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EINE CHRONIK LAUFENDER 
EREIGNISSE 

Rezension von: Karl Vak, Gefährliche 
Zukunft. Banken in der Informations­
gesellschaft, Ballmann Verlag GmbH, 
Bensheim 1994, 158  Seiten, öS 375,-. 

Ausgangspunkt der "Reise" auf der 
Suche nach der Bankenseele, auf die 
Vak hier einlädt, sind ein Gespräch 
mit einem indischen Homöopathen 
und mit Erwin Ringel, die ihm beide 
vorwerfen, als Banker Diener einer 
dämonischen "Religion" - der des Gel­
des - gewesen zu sein. 

Zwar sieht die Wirtschaftsgeschich­
te den Ursprung des Geldes ebenfalls 
in den Opfergaben für Priester, doch 
erscheint das Geld spätestens seit der 
industriellen Revolution entmystifi­
ziert, und die heutige ökonomische 
Theorie betrachtet es im wesentlichen 
nur mehr als Tauschmittel mit den ge­
ringsten Transaktionskosten. Demge­
genüber wickelt der Ex-Banker und 
Mitglied des Club of Rome Karl Vak 
die Geschichte des Geldes und der 
Banken von Byzanz bis zur "Informa­
tionsgesellschaft" in Episoden ab und 
kommt persönlich zum Schluß, daß 
die Demystifizierung des Geldes bei 
weitem nicht vollzogen ist. Schlim­
mer, anstatt einer Säkularisierung er­
lebten Geld und Banken eine Diaboli­
sierung, jedoch ebenfalls aus äußerst 
säkulären - genauer ökonomischen -
Gründen: Die Dienste der Priester wa­
ren zu teuer geworden, und mit dem 
Teufel war billiger auszukommen. 
Umgehung des kanonischen Zinsver­
botes im Mittelalter, Finanzierung 
von Kriegen bis heute und die Ballung 
von Macht (und deren Mißbrauch) in 
Form von Geld und Information sind 
nur einige Beispiele dafür. In der Tat 
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ist es keiner namhaften ökonomischen 
Theorie gelungen, diese Dimension 
des Geldes in elegante Gleichge­
wichts- (oder auch Ungleichgewichts-) 
Bedingungen zu verpacken, wenn­
gleich der Autor übersieht, daß mit 
der Empfehlung zum "Binden der ei­
genen Hände" in der Geldpolitik, um 
Glaubwürdigkeit auf den Finanz­
märkten zu gewinnen, bereits etwas 
dieser "analerotischen" Dimension 
des Geldes (S. 17)  in die ökonomische 
Theorie einzufließen scheint. (Neben 
der "Strukturpeitsche" haben Ökono­
men nun also auch Fesselungen in 
ihrem Repertoire. )  

Beim Umgang mit dieser mystischen 
Macht steht ein Bankier vor einem be­
sonderen Problem: einerseits muß er 
zum Schutze des Gläubigers sui gene­
ris "Sparer" seine Macht und die des 
ihm anvertrauten Geldvermögens 
durch Bescheidenheit vor Zugriffen 
schützen, andererseits "ist er gezwun­
gen, seine eigene Legitimation bei den 
politischen Instanzen immer wieder 
neu einzuholen" .  Dies ist ein weiterer 
Aspekt der "Dialektik der Regulie­
rung" des wohl am meisten regulierten 
Sektors in der Ökonomie. 

Dem Bestreben des "Sich-Verber­
gens" bei gleichzeitiger Demonstra­
tion von Macht dürfte auch das so 
trefflich formulierte Aquarium-Di­
lemma des Bankers entspringen: Wie 
Fische leben Banker in einer geschlos­
senen Umwelt, " . . .  die auf ein feines 
Gleichgewicht von innerer Ausgewo­
genheit und Rangfolge der Arten un­
tereinander angewiesen ist ."  (S. 33) 
Zwischen den Ebenen besteht kaum 
Kommunikation über Kenntnisse 
über das Aquarium. Die Miniaturwelt 
des Aquariums hat weiters "keine Ah­
nung von dem . . .  , was über das Aqua­
rium hinausgeht, obwohl sie einen 
Teil unserer Welt darstellt. "  Was um­
so bedenklicher wird, je stärker diese 
Innenwelt mit der Außenwelt "ver­
netzt" ist. Dabei kann man diese Ver­
netzheit bildlich wie wörtlich neh­
men, wobei j a  die Vernetzung im 
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wörtlichen Sinne in der Informations­
gesellschaft die Voraussetzung der 
bildliehen darstellt. 

Verstärkt werden die Auswirkungen 
der Vemetzung noch durch die - wie 
Vak es bezeichnet - Finanzrevolution. 
Dadurch, daß der Wohlstand auch bei 
den Massen gestiegen ist, tritt das 
Bankensystem erstmals als Interme­
diär eines solchen Volumens an Gel­
dem auf, daß die geballte Kraft der 
Notenbanken einer Spekulationswelle 
nicht standhalten kann. Was bedeutet 
dies für die Knappheitsverhältnisse, 
die die Ökonomie prägen? Von einer 
Welt des knappen Gutes Geld, das zur 
Veranlagung steht, entwickelten wir 
uns in eine Welt knapper Veranla­
gungsmöglichkeiten, denen das Fi­
nanzkapital "hinterhereilt" (Schlag­
wort Casinokapitalismus). 

Essentieller Grundbaustein dafür -
und für eine neue Rolle der Banken -
ist eben die Informationsgesellschaft, 
die - wie so vieles - bei neuen Chancen 
auch neue Risiken mit sich bringt. Bei­
spiele dieser Medaille mit zwei Seiten 
sind dabei erstens die gleichzeitige 
Stärke und Fragilität des Finanzsy­
stems und zweitens die Demokratisie­
rung der Information auf der einen 
und der "gläserne Mensch" auf der an­
deren Seite. Zum ersten: Vorbote der 
Risken und unmittelbarer Ausdruck 
dieser Fragilität des gewaltigen Netz­
werkes miteinander kommunizieren­
der Computer war für Vak der Crash 
von 1 987,  in denen ein von Sicher­
heitsbarrieren und staatlichen Gren­
zen "befreites" Kommunikationssy­
stem eine Lawine von weltweiten 
Kursstürzen auslöste. Weitere Beispie­
le ließen sich in der gewaltigen Geld­
vemichtung nach dem Putsch gegen 
Gorbatschow oder in der Krise des eu­
ropäischen Währungssystems 1992 
finden. Die Stärke des heutigen und 
zukünftigen informationsgeleiteten 
Finanzsystems zeigt der Autor in einen 
Vergleich: In Investmentsfonds wer­
den heute von zehn Personen Wertbe­
stände von zehn Milliarden Dollar ver-
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waltet - eine Größenordnung, für die 
eine konventionelle Bank 5.000 Perso­
nen zur Verwaltung benötigte. Zum 
Zweiten: Waren vor allem auch die 
Medien bisher in Bündeln von einer 
Stelle ausgehend geschalten, bieten 
die neuen Informationstechnologien 
die Möglichkeiten zu einer demokrati­
schen n-mal-n-Kommunikation, wie 
sie heute etwa das Telefon darstellt, zu 
gelangen. Untrennbar damit verbun­
den ist aber auch der gläseme Mensch 
- den vor allem die Banken in ihrer 
Funktion als Informationsverarbeiter 
und -mittler brauchen. 

Dem Optimismus Vaks, daß die Ban­
ken in dieser Konstellation "ihren 
Pakt mit dem Teufel" aufgeben wür­
den, weil der Mensch informierter, in­
telligenter und verantwortungsvoller 
wird, ist allerdings nur schwer zu fol­
gen. Doch spricht es für ihn, bei aller 
Schärfe nicht zum Zyniker geworden 
zu sein und mit Hölderlin daran zu 
glauben, daß in der Gefahr (Anstieg 
des Kapitalflusses, Globalisierung des 
Finanzwesens, die Rolle der Banken in 
der Dritten Welt, Ballung der Macht 
durch Zusammentreffen von Geld und 
Information - das Kapital der Zu­
kunft) auch das Rettende (die Vision 
einer Bank, "die keine rigiden Gren­
zen ihrer über das ökonomische hin­
ausgehenden Geschäftsziele akzep­
tiert" und die das Geld von seiner 
macht - zu einer geistesbetonten Ver­
wendung bringe) wächst. 

Neben diesen globalen Herausforde­
rungen, denen Gesellschaft und Ban­
ken ausgesetzt sind, werden sich die 
europäischen Banken im speziellen 
folgenden Herausforderungen gegen­
über sehen (S. 153):  " 1 .  den weltum­
spannenden Wettbewerb der ,reichen 
Triade' (der Weltregionen Nordameri­
ka-Südostasien-Europa); 2 .  die Struk­
turveränderungen in Europa, die er­
forderlich sind, um den vor allem öko­
nomisch so unterschiedlich entwickel­
ten Kontinent zu integrieren und ein 
"Abdriften" ärmerer Bereiche zu ver­
hindem, 3. die Gefahren, die mit dem 
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Eintritt in das Informationszeitalter 
verbunden sind."  

Abschließend ist zu sagen, daß Vaks 
Buch besonders jenen zu empfehlen 
ist, die "Infotainment" suchen, wobei 
durch die episodenhafte Darstellung 
und den weiten Bogen, den Vak 
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spannt, vor allem der letzte Teil dieses 
Kunstwortes zu betonen ist - also die 
Unterhaltung als jener Teil, der neben 
dem Finanzsystem am stärksten mit 
den neuen Informationstechnologien 
verbunden ist. 

Thomas Zotter 


	Eine Chronik laufender Ereignisse

